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Spielen nennt ihr das, ihr Menſchen? — Spielen, 
Wenn die Kunſt, von Geiſtesmacht gelenkt, 
Auf und ab in fluthenden Gefühlen 
x Losgerißne Herzen hebt und ſeukt? 
Wenn uns unter heiligen Gewittern 
Jetzt ein Melodiendonner trifft, 
etzt der Geiſt mit liebeſuͤßem Zittern 


Nach Eliſium hinuͤberſchifft? 


Bouterweck⸗ 


Die Orgel. 
An den Abt Vogler. 
Won welchen wundervollen Harmonien 
Fuͤhlt ſich bewegt, entzückt mein lauſchend Ohr? 
Getragen von dem Flug der Melodien ? 
Schwingt ſich der Andacht heil'ge Glut empor! 
Die Erde ſchweigt! — In himmliſch ſuͤßen Wonnen 
Schwelgt das Gemüth; des Schmerzes Feſſel bricht! 
Der Sehnſucht trübe Wolken fliehen zerronnen, 
Und freudig ſchau' ich das erhab'ne Licht! 
Wer iſt der Gott, der meinen Sinn entſiegelt, 
Zu ſolcher Seligkeit das Herz beflügelt? 
Du biſt es, der in dieſen Säulen toͤnet, 
Lebendig ſpricht aus dieſem Wunderbau, 
Und in das Herz, das ſich nach Gottheit ſehnet, 
Herniedettraͤufelt milden Himmelsthau — 
Du, Geiſt des Organons! — Dein Hauch entfaltet, 
Was dunkel ſich in meinem Innern regt; 
as Heilige, das Göttliche geſtaltet 
and Odem, der das Wort des Ew'gen trägt; 
9 1 den Flügeln der Akkorde heben 
ch Geiſter auf zu neuem ſchoͤn'rem Leben. 
5 C. Schreiber. 


Der jetzige Zuſtand von Kamtſchatka. 
Wortſezung. : 

Die nothwendigſten Vedürfnicſe find nur ſelten zu ber 
frledigen. Rum, Franzbranntweln, Wein, Kaffe, Gewürz, 
Eßig, Senf, Oel, Reis, feines Mehl, Butter, und 
andere ahnliche Sachen, welche mau in den armſten Fle⸗ 
den Rußlands kaufen kann, werden nie zum Verkauf eln, 


‚gehört‘, gewöhnlich aus Irkutsk. 


geführt; eben fo wenig folche Sachen, die zur Kleidung 


nothwendig find, blos grobe Leinewand, einige feidene 


Tuͤcher, und blauer Nankin ausgenommen. Die Offi⸗ 
ziere verſchreiben ſich Tuch, und was zu ihrer Uniform 
Es kommt ihnen aber 
alles ſehr theuer zu ſtehen. Schwarzes Brot, und ohne 
alles Gewürz oder Zuthat, ohne Salz, Eßig und pfeffer 
zugerichteter Fiſch, iſt das Einzige, was ſowol der Offi⸗ 
zier als auch der Soldat obne einige Abwechslung auf 
ſeinen Tiſch ſetzen kann. Doch woran gewoͤhnt ſich nicht 
der abgebaͤrtete geſunde Soldat! Aber wenn er krank iſt — 
in welcher traurigen, elenden, hülflofen Lage befindet er 
ſich nicht dann! Kein Arzt, keine Medizin, kein erquicken⸗ 
des Getraͤnk, keine ſtärkende Speiſe find in St. peter 
und Paul zu haben; er darf ſich nicht einmal gegen den 
Tod wehren, der ihn in dem bejammernswertheſten Zu⸗ 
ſtande angreift. Man erinnere ſich aus Cook's dritter 
Reiſe, in welchem Zuſtande die Beſatzung von St. Peter 
und Paul und das dortige Hoſpital angetroffen wurde: 
„Bey unſerer Ankunft,“ ſagt Kapitän King, „fanden 
wir das ruſſiſche Hoſpital in dem kläglichſten Zuſtande. 
Alle Soldaten waren mehr oder weniger von dem Score 
but angegriffen, und bey vielen war dieſes Uebel auf das 
Höchſte geſtiegen. Die ubrigen ruſſiſchen Eiawogner bes 
fanden ſich in dem nämlichen Zuſtande; beſonders hatten 
ſich bey unſerm Freunde, dem Sergeanten, die gefähr⸗ 
lichten Symptome dieſer Krankheit in wenizen Tagen 
gezeigt, und waren wahrſcheinlich durch den anmäßigen 
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Genuß des Brandtweins befördert worden, den wir ihm 
gegeben hatten. Kapitän Clerke ubergab ſie ſogleich alle 


der Vorſorge unſers Chirurgus, und befahl, daß ſie mit 

Sauerkraut und Malz zur Bierwürze aufs reichlichſte ver⸗ 

ſorgt werden ſollten. Nach unſerer Zuruckkunft aus Vol⸗ 
ſcheretzt waren wir nicht wenig erſtaunt, eine auffallende 
Veranderung an allen zu bemerken. Faſt ein jeder ſchien 
vollkommen wieder hergeſtellt zu ſeyn, welches unſere 
Chirurgi vorzuͤglich der ſuſſen Bierwuͤrze zuſchrieben.“ 
Coot's dritte Reiſe, die Original Ausgabe in 4. dritter 
Band pag. 231. . 

So arg iſt es zwar jetzt nicht. Die Bemuͤhungen und 
die väterliche Sorgfalt des Generals Koſcheleff haben 
es ſo weit gebracht, daß die Zahl der Kranken geringer 
als ſonſt iſt. Wir fanden nur 3 Mann im Hoſpitale, von 
denen der eine einen Staar am Auge, und der andere eine 
Wunde am Fuße hatte; die Krankheit des dritten war 
von keiner Bedeutung, doch leiden die meiſten Einwohner 
den Winter über an Scorbut. Von 5 Leuten, die ich 
als Paſſagiere fuͤr Kamtſchatka mitbrachte, und die ſich 
alle die ganze Reiſe hindurch vollkommen gefund erhalten 
hatten, traf ich nach meiner Rückkunft aus Japan nur 
einen geſund, die übrigen harten durch den Winter den 
Scorbut im hoͤchſten Grade bekommen. Es wird zwar 
jetzt eine anſehnliche Quantität Medizin nach Kamtſchatka 

geſchickt, und wenn ich gleich geſagt habe, daß feine Me⸗ 
bizin ub kein Arzt da find, jo ſind dieſe Worte nur in 
dem Sinne zu verſtehen, daß man nur im aͤußerſten Noth⸗ 
falle zu einem folchen Arzte, und zu ſolcher Medizin ſeine 
Zuflucht nehmen kann. Welche Wahl bleibt denn auch 
übrig? Man wird ſich lange an Dr. Eſpenberg erinnern, 
der während unſers Aufenthalts zu drey verſchiedenen Zei⸗ 
ten dort ſehr nützlich ward. Er verſorgte uͤberdem den 
Unterchirurgus von St. Peter und Paul mit einigen 
nothwendigen Arzenepen vom Schiffe, die dieſer aber in 
Acht zu nehmen nicht verſtand, vielleicht weil er ihren 
Gebrauch nicht kannte. Das hieſige Bataillon hat zwar 
einen geſchickten Chirurgus; da er ſich aber in der Stadt 


Niſchney aufhält, fo kann er nur dort nützlich werden. 


In den uͤbrigen Staͤdten Kamtſchatka's ſind Unterchirurgi. 
Der von St. Peter und Paul war ſowohl in Betreff ſei⸗ 
ner Geſchicklichkeit, als auch ſeiner Auffuͤhrung wegen, 
ein ſehr mittelmaͤßiger Menſch. Doch darf man ſich 
‚hierüber wundern? — Darf man erwarten, daß ein ge 
ſchickter Arzt eine bequeme Lage mit einer hoͤchſt elenden 
vertauſchen werde? Offiziere und Beamte, die nach Kamt⸗ 
ſchatka geſchickt- werden, muͤſſen eine Reiſe von 15000 
Werft machen, von welcher ein großer Theil aͤußerſt ber 
ſchwerlich, und beſonders der von Irkutzk bis Ochotzk nicht 
blos beſchweruch, ſondern auch gefaͤhrlich if: Da die 
am leichteſten zu verfuhrenden Waaren blos des Trans: 
ports wegen] mehrere 160 Procente theurer verkauft wer⸗ 


den, fo ſieht man leicht, daß auch einem Jeden, der etz 
was mit ſich nach Kamtſchatla bringen will, der Traus⸗ 
port von vielen Sachen dieſelben jo ſehr über ihren wah⸗ 
ren Werth theurer macht. Ein armer Offizier nimmt, 
und zwar nur für die erſte Zeit, nichts als das unent⸗ 
behrlichſte mit, und es muſſen, wenn er einige Jahre 
dort bleibt, anſehnliche Lücken in ſeiner Egutpage entſte⸗ 
hen. Ueberhaupt verſteht ſich Niemand gern dazu, nach 
Kamtſchatka zu gehen, und wer nur die geringſten Mit⸗ 
tel hat, dieſer Perſetzung auszuweichen, laßt gewiß in 
dieſer Ruͤckſicht nichts unverſucht. Man ſchickt daher ges 
woͤhnlich nur Dffiziere von ſchlechter Auffuͤhrung zur Strafe 
nach Kamtſchatka. Dieſe Maßregel iſt indeß ſchon ver⸗ 
ändert worden, da Kamtſchatka wahrlich nicht der Ort iſt, 
wo ein Offizier von ſchlechter Aufführung ſich beſſern moͤch⸗ 
te. Er wird dort nur ſchlechter, er artet oft zum Un⸗ 
terdruͤcker, zum Tyrannen der ungluͤcklichen Landesbewoh⸗ 
ner aus. Um nun gute Offiziere nach Kamtſchatka zu zie⸗ 
hen, die pielleicht nirgends unentbehrlicher ind, als dort, 
weil fie mitwirken muͤſſen, das Gute zu befördern, wel⸗ 
ches die Regierung bezweckt, und das ohne thaͤtige Hülfe 
nicht ausgefuhrt werden kann: ſo bewilligt der Kaiſer jetz 

nach dem Vorſchlage des Gouverneurs, jedem Offiziere, 
der nach Kamtſchatka kommaudirt wird, doppelten Ges 
halt während ſeines ganzen Aufenthalts, und nach funf⸗ 
jaͤhrigem tadelloſem Dienſte ein Avancement außer der 
Tour, wenn er dort zu bleiben wuͤnſcht; wuͤnſcht er die⸗ 
ſes nicht, ſo ſteht es ihm frey, ſich ein Regiment zu waͤh⸗ 
len, bey welchem er ſogleich angeſtellt wird. Dieſe heil⸗ 
ſame Verordnung wird den groͤßten Nutzen fuͤr Kamt⸗ 
ſchatka haben. Der ſchlechte Offizier, den man ohne be⸗ 
ſtimmten Termin nach Kanitſchatka zu ſchicken pflegte, 
und der folglich keine Ausſicht hatte, es je verlaſſen zu 
konnen, verlor bald jeden Ueberreſt des Gefühls fuͤr Ehre. 
Die gewöhnlichen einzelnen Zuge feiner Aufführung war 
ren eben fo viele Schandflecke, welche feinen Chef in 
unaufhoͤrliche Verdruͤßlichkeiten verwickelten, und auf den 
Charakter feiner Nation einen unverdienten Schatten 


werfen mußten. 


Faſt das Nämliche kaun von Aerzten, wenn auch nicht 
in demſelben Grade geſagt werden. Indeß iſt Ein Arzt 
unſtreitig für ganz Kamtſchatka nicht hinreichend, und es 
wäre daher nothwendig, außer den Unterchirurgen, noch 
zwey oder drey geſchickte Aerzte in den verſchiedenen Theilen 
Kamtſchatka's anzuſtellen, die, außer ihren mediziniſchen 
Kenntniſſen, ſich auch Kenntniſſe in den verſchiedenen 
Fächern der Naturgeſchichte erworben hatten, und beſon⸗ 
ders in denen, welche mit ihrer Wiſſenſchaft am nächſten 


verwandt find. Ohne gerade ein tieſſorſchender Botaniker, 


Mineralog oder Chemiter zu ſeyn, Möchte ein fleißiger 
Forſcher mit einigen Kentniſſen in ſeinem Lieblingsfache 
ſchon manche Entdeckung machen, die ſowohl in politiſcher 


. 


als wiſſenſchaftlicher Hinſicht wichtig ſeyn könnte. Das 
Wichtiaſte dabey aber wäre, daß Kamtſchadalen und Ruſ⸗ 
fen immer einer thaͤtigen, aufmerkſamen und theilnehmen⸗ 
den Hülfe gewiß wären, wenn die Aerzte beſtaͤndig im Lande 
herumreiſeten. Ich gebe zu, daß ſolche Leute, die we⸗ 
nigſtens 4 bis 5 Jahre in Kamtſchatka leben müßten, ei⸗ 
nen beſſern Gehalt verdienen , als Chirurgi in den kulti⸗ 
virten europäifchen Provinzen des Reichs; aber ſobald 
Erhaltung der Geſundbeit und Beförderung der Wiſſen⸗ 
ſchaften der Zweck ihrer Anſtrengungen ſind, können eini⸗ 
ge 1000 Rubel in keinen Betracht kommen. Dieſe Aerzte 
müßten die Neife nach Kamtſchatka zu Waſſer machen, 
nicht nor, weil fie ſich alsdann auf eine leichte Art mit 
Kleidungsſtuͤcken, Meublen, Büchern, wiſſenſchaftlichem 
Apparate und andern, mehr oder weniger entbehrlichen 
Bedürfniſſen, die ſonſt zwar als Artikel des Luxus ange⸗ 
ſehen werden können, welche aber zn Kamtſchatka zur Er⸗ 
haltung der Geſundheit nothwendig ſind, reichlich auf die 
ganze Zeit ihres Aufenthalts verſehen koͤnnten, was bey 
einer Landreiſe unterbleiben muß; ſondern auch, weil die 
Reiſe zu Waſſer entweder um Cap Horn oder um das 
Vorgebirge der guten Hofnung, auf welcher man mehrere, 
beſonders einem Naturforſcher intereffante Länder berührt, 


ſchon allein für einen wiſſenſchaftlichen Geiſt viele Reize 


haben muß, und eben dadurch die Wahl, Subjekte zu fin⸗ 
den, um Vieles erleichtert werden wird. 


auf Vorſtellung des Gouverneurs zur Errichtung eines 
Hoſpitals in Malki, einem kleinen Flecken, 200 Werſt 
von St. Peter, und wo mineraliſche Quellen ſind, ei⸗ 
nige 1000 Rubel zuſammengebracht wurden. Ohne jedoch 
einen geſchickten Arzt an die Spitze einer ſolchen Anſtalt 
zu ſetzen, welche mit den nöthigen Hilfsmitteln verſe⸗ 
hen werden muß, die bis jetzt ganz und gar dort fehlen, 
kann dieſe wohlthatige Abſicht ihren Zweck nicht erreichen. 
„Die Foytſetzu *, folgt.) . 


Der großmuͤthige Dieb. 

Folgende Anekdote iſt mir aus Rußland zugeſandt und 
durch den Namen und Karakter des Einſenders als voll⸗ 
kommen wahr verburgt worden: £ 

Ein junger Mann vernahm mit Schmerzen, daß fein 
habſüchtiger Vater eine unſchuldige Familie ruinirt hatte. 
Der Gedanke, einſt Erbe eines ſolchen Vermoͤgens zu 
werden, war ihm unerträglich. Er ſann hin und her auf 
Mittel, der unglücklichen Familte, die im tiefften Elend 
ſchmachtete, das Ihrige wieder zu geben, obgleich fie fern 
wohnte und er ſie nur dem Namen nach kannte. Das 
Mittel, auf welches er endlich fiel, iſt freylich ſonderbar: 
er beſtahl feinen Vater (es wird nicht gemeldet wie ?) 
und ſchickte das Geld den Beraubten durch unbekannte 
Hand. Er gebrauchte dabey die Vorſicht, den einzigen 


Man wird ſich 
aus einem fruͤhern Theile meines Journals erinnern, daß 
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Bedienten, auf welchen der Verdacht des Diebſtahls fallen 
konnte, und auch wirklich fiel, in eine entfernte Provinz 
zu ſenden, wo er das Wenige mit ihm theilte, was ſeines 
Vaters Kargheit ihm zufließen ließ. 

Lange nachher begab es ſich, daß der Vater auf einer 
Reise, unfern der Wohnung jener von ihm gemißhandel⸗ 
ten Familie, durch einen Sturz feines Wagens gefährlich 
verwundet, von ſeinen Feinden liebreich aufgenommen und 
gepflegt wurde. Dieſe Großmuth und der nahe Tod bra⸗ 
chen fein Herz. Er ſchickte nach feinem Sohne, bekannte 
fein Verbrechen und wollte Erſatz leiſten. Da geſtand 
ihm der Sohn den Diebſtahl, und erhielt nicht allein 
Verzeihung, ſondern auch den Befehl, die Summe zu 
verdoppeln. Aber nun wollte wieder jene rechtſchaſſene 
Familie durchaus nicht ihrem Wohlthaͤter einen Theil ſei⸗ 
nes Erbes entziehen, und der edle Wettſtreit konnte nur 
dadurch ausgeglichen werden, daß der Sohn — obgleich 
ſein Herz ſchon an einem liebenswuͤrdigen Maͤdchen hing — 
die Tochter vom Hauſe heirathete, die weder ſchoͤn noch 
liebenswuͤrdig war. 

Dieſe wahre Anekdote wurde mir zugeſandt, um ſie zu 
einem Schauſpiele zu verarbeiten; ich glaube aber, daß 
der edle Sohn, der ſeinen Vater beſtiehlt, und 
das haͤßliche Maͤdchen, das aus Großmuth geheirathet 
wird, doch ſchwerlich glaͤnzende Rollen darin geſpielt haben 
moͤchten. v. Kotzebue. 


Das Feſt des St. Antonio Eremita. 
(Hierzu das Kupfer.) 

Den 17 Jaͤnner wird das Feſt dieſes Heiligen gefeyert, 
welcher in der Wüfte die Thiere liebte, an ſich gewoͤhnte 
und pflegte. Bey ihm verſammeln ſich in Rom die Ein⸗ 
wohner und nahe wohnende Landleute, um die ihrigen 
ſegnen zu laſſen. 

Die Kirche iſt mit Guirlanden und geſtreutem Grün 
freundlich geſchmuͤckt. Sie wimmelt von Menſchen. Die 
Buſte des Heiligen iſt ausgeſtellt. Vor fie legt man die 
kleine Gabe, die Jeder nach ſeinem Vermoͤgen bringen 
mag. . 

An der Kirchthuͤr ſteht ein Prieſter, ſpricht den Segen 
und ſprengt mit dem Weihbuͤſchel. Hier kommen Kutſchen 
vorgeraſſelt, Reiter ſprengen an, Bauern ziehen mit 
Pferden und Efeln herbey, um für ein Jahr fo das Unheil 
von ihrem Viehe zu wenden. Die Beguͤterten geben Geld 
dafur, die Armen und die größte Anzahl Wachskerzen, 
die ſie mit Demuth an den Prieſter hinreichen. 

Am beſten nehmen ſich dabey die Landleute aus, die 
wetteifern, ihre Eſel auf's zierlichſte zu bebaͤndern und 
herauszuputzen. Man ſieht wol Manchen, der ſich an 
dem Segen, den er empfängt, nicht genügen laſſen mag, 
ſondern auch ſelbſt auf die Knie fallt und ihn herzlich und 
innigſt erfleht. 
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Der Ertrag dieſes Tages und alles, was jaͤhrlich für N 
dieſen Heiligen einkommt, iſt beſtimmt, einer frommen 


und armen Schmeſterſchaft ſtillen Unterhalt zu gewähren. 

Wir bemerken noch, daß der wahre Hintergrund, wie 
wir ihn zu unſerm Blatte abgebildet, Sia Maris maggiore, 
eine der beruͤhmten Baſiliken Roms, ſammt der Saͤule 
vorſtelle, welche, aus dem alten Friedenstempel genom⸗ 
men, vor ihr aufgerichtet iſt. 5 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten 


Münden 

Am 4 Aug. hatten die Bewohner Münchens zum Zweyten⸗ 
mal das Schauſpiel einer wirklichen Luftfahrt: der bes 
ruͤhmte Aeronaut, Hr. Prof. Robertſon, machte an die⸗ 
ſem Tage ſeine ein und vierzigſte Luſtreiſe, wiewol die Wit⸗ 
terung namenttich für die Zuſchauer wenig guͤnſtig war, indem 
es ſchon bald Nachmittags zu regnen anfing, Robertſon 
beharrte indeſſen bey ſeinem Vorſatze, und erhob ſich nach 5 
Uhr aus dem Hofe des Zeughauſes mit ſo gutem Erſolge, daß 
er acht Stunden von Münden um 7 Uhr bey Walpertskirchen 
aus ſtieg, da er früher ſchon auf eine andre Wieſe ſich herab: 
gelaſſen hatte. wo bey feiner Annaͤherung das weidende Vieh 
ſammt den Hirten im Schrecken davon floh. In der National- 
Zeitung vm 7 Aug. findet ſich ein Brief von Nobert ſon, 
der verſchiedene nähere Umſtände biefer Neiſe berührt. 5 

An dem naͤmlichen Abend wurde zum Erſtenmale Deo⸗ 
data. Schauſpiel von Kotzebue, mit Geſang und Chören, 
aufgeführt. Einzelne Rollen wuͤrden burch das Beſtreben einer 
angemeſſenen Darfielung dem Stucke Veyfall verſchafft ba: 
ben. wenn nicht ein für allemal dieſes Drama für die Auf⸗ 
führung als ein mißgluͤcktes Trodukt müßte betrachtet werden, 
ſowol wegen der durchgaͤngig verfehlten innern Oekonomie der 
Handlung, als wegen des geringen Effekts, den man in jedem 
aͤhnlichen Falle von dem muſikaliſchen Theile zu erwarten hat, 
wenn der Geſang nicht nach einem hoͤhern Poſſulate, als dem, 
welches der Verfaſſer hier vor Augen hatte, in den Geiſt des 
Ganzen eingreift. 

Einige Tage vorher trat Hr. Klingmann, Hofſchauſpie⸗ 
ler von Wien, in verſchiedenen Rollen auf, als Albrecht in 
Agnes Ber nauerin, — einem Sujet, welches aus der gro: 
ſaiſchen Region dieſer Bearbeitung in eine höhere poctifche 
gehoben zu werden verdiente, — als Baron Wiburg in 
„fiste Waſſer find tief.“ und als Roſenthal „in der Ent⸗ 
führung. Hr. Klingmann hat ein deutliches, ſonores 
Organ, und fast den Karakter ſeiner Rollen richtig auf; feiner 
Sphäre ſcheinen uͤbrigeus die Ifflandiſchen Familien ſtuͤcke, 
und was in dieſe Kategorie gehört, am meiſten zu eignen. 

Auch hatten wir in dieſen Tagen das Vergnügen, Hrn. 
Doͤbbelin, ehemaligen Schauſpiel-Direktor in Amſterdam, 
einigemal auftreten zu ſehen. Einen fo vorzuͤglichen Komiker 
anf unfern Bühnen zu erblicken, mußte uns um fo willkomm⸗ 
ner ſeyn, da das Hoftheater vor zwey Menaten den allgemein 
geſchaͤtzten Heigel ver. dren hat, der durch gutmuͤthige Laune 
und aͤcht⸗komiſche Darfielung fo manche Stuͤcke belebte, und 
überdies noch das Perdienſt hatte, der juͤngern noch ungeuͤb⸗ 
ten Kraft durch Anweiſung und Lehre zu Hülfe zu kommen. 
Selten oder nie konnte man von Heigel ſagen, daß er über⸗ 
treibe; Hr. Döbbelin kagegen gebraucht ſich mitunter zum 
Ueber maße feiner esmiſchen Laune; wenn von irgend einem, fo 
kaun von ihm gelten, taß er auf dem Theater ganz zu Hauſe 
fen, und wie Manche, die ohne Geiſt und innere Luft ihr ger 
wohntes Spiel, — wenn man's jo nennen darf, — auf un⸗ 


fern Bühnen ſorttreiben, könnten an ihm den Abſſnd ſich 
merken, zwiſchen ihrer ungelenken Darſtellung und dem, was 
durch Talent und Ausbildung für Be Scene gewonnen 
wird. „Im zugemauerten Fenſter “ erſchien Hr. D. als Maus 
rermeiſier, und hierauf in „Fauchon“ als Tapezierer; das 
eben fo glücklich gedichtete als instrumentale Lied: „Die Welt, 
ein Orcheſter.“ wurde von ihm auf eine hoͤchſt unterhaltende 
Art geſungen, wenn wir von der etwas platten Schluß ſtrophe 
abſehen. Außerdem ſpielte Hr. Döͤbbelin im K. Vorſtadt⸗ 
Theater im Schatzgräber „den geitzigen Wucherer “ äuberfi ka⸗ 
rakterißiſch, uͤberdiez in der Heirath durch ein Wochenblatt 
„den Soldaten und Schauſpieler;“ bier ſah ich ungern, daß 
er bey dem Erſtechungs.Acte durch den Spaßmacherſtreich, vor 
dem Hinfallen mit dem einen Bein Über den Stuhl zu ſchrren⸗ 
en der derjenigen blos ſtellte, die das Schick li⸗ 
e in der Frephei i nicht 

opfert wien 55 t des Komiſchen cht ſo ſehr aufge⸗ 

„Willis hätte ich vorher noch einer andern Kuͤnſtlerinn ers 
wäbnen ſolen der ruͤhmlich bekannten Saͤngerinn, Madame 
Milder ⸗ Hauptmann, die wir jetzt hier zum Erfienmale 
ſeben. Unsre deutſche Oper batte mir lange beinen ſolchen 
Genuß mehr gewährt, wie da fie am 11 Aug. in Glucks 
Irhigenia in Tauris auftrat, Eine fo reine und deutliche 
Stimnte, die tat durc) bunte Verzierungen die Gunſt der 
Hoͤrer zu ſuchen, mit dem vollen und ſchoͤnen Ausdrucke der 
Empfindung ſich begnügt, und ganz dem ernſlen Karakter der 
Komposition getreu bleibt, muß notbtoendlg am meifien beſrie⸗ 
digen, und dieſer Bepfall iſt auch jevesmal der Sängeriun ge⸗ 
worden. So wie wieſes Lob ihrem Geſauge gebabrt, fo muß 
in gleichem Maße die edle Haltung und ruhige Wärde geprie⸗ 
fen werden, mit ber fie die Prieſterinn darſlellte, zugleich ig 
einem fo wohlgewaͤhlten, angemeſſenen Koſtüm, daß man kaum 
des Gedankens ſich erwehren konnte. auch von dieſen Seiten 
babe die Kaiſerſiadt der Saͤngeriun den Vortheil einer Kunſt⸗ 
bildung gewaͤhrt, deu man nur zu oft in Opern vermißt. wo 
die Helden mit ihren Purpurmaͤnteln u. ſ. w. manchmal eine 
fo ungeſchickte Figur machen. Am 13. und ı4tn trat unſre 
Sängeriun als Emmetine in der Schweizer familie, vou Wels 


gel, auf, weiches Stück zuraͤchſt für fie komponirt werden. 


Auch bier wurden Alle durch die tiefe Empfindung ihres Ges 
ſanges und die Angemeſſenheit ihres Spiels gerührt, worin 
fie nicht, wie Andere, eine bey Romanen aufgewachſene Ems 
rfindſame, ſondern ein natürliches, edles Landmaͤdchen bars 
nette; kurz Mad. Milder⸗ Hauptmann wird dem Muͤnch⸗ 
ner Publikum das Zeugniß nicht verſagen, daß es in dieſem 
Theile der Kunſt. das Gute zu würdigen weiß. und es an Theil⸗ 
nahme nicht fehlen laͤßt. — 
Paris, 10 Aug. 

Man bat im Garden einen prächtigen Kafor gefangen, 

der 60 Pfund wiegt er wird lebendig nach Paris gebracht 


werden. j A 
Die Akademie von Niort hat in dem Journale des D Wars 


tements Deux-Séveres eine Vertheidigung des für den Preis der 

Dichtung ausgeſetzten Sujets eiurücken laſſen. Es wird darin 
behauptet: die Verbrennung von Sodoma ſey ein erbaulicher 

Gegenſtand, weil er aus der Bibel genommen ſey, und könne 

folglich nur von ſchwachen Seelen angegriffen und unanſtän⸗ 

dig gefunden werden. Man hat in einem Parifer Journale 

barauf.geantwortet, daß nicht alles, was in ber Bibel fiehe, 

eine Preisaufgabe werden konne, und daß man wohl thaͤte, 

die Sodemiter gar nicht zu befingen. 


— 


Berichtigung. 
In Nr. 197, Charade a, 8, 1 lies nah ſiatt nach. 


